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Ausstellungen

• Biel, NMB – neues Museum, Seevorstadt 52: 
Zwei Häuser – ein Museum. Sonderausstellun-
gen: – «Fetter Fang», Objekt No 6: Pfahlspitze. 
Zeitrechnung mit Jahrringen (bis 17.9.); «Micro-
sculpture», Levon Biss, Fotografien von Insekten 
(bis 16.4.); «Zwischen zwei Welten». Die Larven 
und Libellen von Paul-André Robert (bis 30.4.). – 
Permanente Ausstellungen: «Biel/Bienne: Uh-
ren- und Industriestadt»; «Karl und Robert Wal-
ser – Maler und Dichter/Die Berliner Jahre (um 
1905–1913)»; «Bürgerliche Wohnkultur im 19. 
Jahrhundert»; «Das archäologische Fenster der 
Region», Funde der Drei-Seen-Region von der 
Steinzeit bis Römerzeit; «Die Technik der Illu-
sion. Von der Zauberlaterne zum Kino». – Di–So 
11–17 Uhr (www.nmbiel.ch) 
• Biel, Centre Pasquart, Seevorstadt 71–73: Del-
phine Reist, Mitarbeiter denken positiv, Guil-
lermo Kuitca, frühere Werke der 1990er- und 
2000er-Jahre (bis 26.3.). – Mi/Fr 12–18 Uhr, Do 
12–20 Uhr (www.pasquart.ch) 
• Biel, Photoforum Pasquart, Seevorstadt 71–
73: Salvatore Vitalie & Jonny Briggs, Fotografien 
(bis 23.4.). Mi/Fr 12–18 Uhr, Do 12–20 Uhr 
(www.photoforumpasquart.ch) 
• Biel, espace 38, Oberer Quai 38: «Pflanzen» 
Heini Stucki (bis 26.3.). – Mi–Sa 14–18 Uhr 
(www.espace38.ch) 
• Biel, Atelier Anna Bijoux, Neumarkt 14: «Lu-
pen – Taschen – Uhren – Schmuck». Anna Koh-
ler und Saganne Kohler (permanente Ausstel-
lung). – Mi 10–14 Uhr, Do/Fr 10–13, 14–19 Uhr, 
Sa 10–16 Uhr 
• Biel, Galerie «Art Momentum», Längfeld-
weg 116A: «Dialog». Zeitgenössische Kunst und 
moderne Architektur – Bewegungen, Licht und 
Weite (bis Ende 2017). – So 14–18 Uhr, Mo–So 
nach Vereinbarung (www.art-momentum.ch) 
• Biel, «Arthur», Projektraum, Untergasse 34: 
«Boom Boom Yeah» (bis 31.3.). – Fr 17.30–19 
Uhr, Sa 11–13 Uhr oder nach Vereinbarung  
• Biel, Café Bar Hasard, Bahnhofstr. 4: Maria 
Beglerbegovic, Fotografie (bis 30.4.). – Mo–Fr 6–
24 Uhr, Sa/So 7–24 Uhr (www.bar-hasard.ch) 
• Biel, Klinik Linde, Blumenrain 105: «Bewe-
gung im Licht – Mouvement dans la lumière», 
Nicole Wartenweiler-de Lattre, Aquarelle (bis 
25.6.). – Mo-Fr 8-19 Uhr, Sa/So 8.30–18 Uhr 
• Biel, Seeland-Galerie, Silbergasse 6: Diverse 
Künstler wie Picasso, Chagall, Dali, Dix, Matisse, 
Fuchs, Miro usw. auf fünf Schaufenstern, auch 
schöne Stiche von Biel und dem Seeland (perma-
nente Ausstellung). – Di–Fr 12–18 Uhr, Sa 11 –16 
Uhr (www.seeland-galerie.ch) 
• Biel, Robert-Walser-Platz: Biel/Nidau: «Auf-
bruch zwischen Stadt und See». Über die Stadt-
enwicklungsprojekte Campus der Berner Fach-
hochschule, Switzerland Innovation Park 
Biel/Bienne und Agglolac (23./24./25.3.). Im Ge-
spräch mit den Gassmann Medien: Do 23.3., 
17.30 Uhr: «studieren, forschen, anwenden» 
(Talk mit Vertretern der BFH); Fr 24.3., 17.30 
Uhr: «Agglolac – eine einmalige Chance für die 
Region?» (Talk mit Persönlichkeiten aus der Re-
gion). – Do/Fr 14–20, Sa 9–16 Uhr 
• Biel, Spitalzentrum: Korridor Ost, Etage C: 
«Kunst mit dem Skalpell» Heinz Pfisters Papier-
schnitte (bis 31.12.). – Normale Öffnungszeiten 
• Biel, Foyer BBZ, Wasenstrasse 1: Informa-
tionsanlässe für Berufsbildner. Köche und Ma-
schinenbau (bis 24.4.)(www.150-jahre-bbz.ch) 
• Biel, Eldorado Bar, Mattenstrasse 28: Andrea 
Steinegger und Simone van Rijn (bis 31.3.). – Di 
16–0.30 Uhr, Mi/Do 16–22 Uhr, Fr 16–2 Uhr, Sa 
19–2 Uhr, So/Mo geschlossen 
• Biel-Altstadt, Galerie Alte Krone, Obergasse 
1: Jubiläums-Ausstellung: 125 Jahre Gemeinnüt-
zige Gesellschaft Biel (25.3.-7.4.). Vernissage: Fr 
24.3., 18.30–21.30 Uhr, Begrüssung durch Urs 
Stalder, Präsident GGB; Eröffnung durch Erich 
Fehr, Stadtpräsident, anschliessend Rundgang 
mit Apéro; Finissage: Fr 7.4., 16–23 Uhr: Emp-
fang Gäste mit musikalischer Begleitung, Béatrix 
de Cupis, Version française du livre «125 ans 
SUPB». – Di–Fr 16–19 Uhr, Sa/So 11–16 Uhr 
• Biel, Stadtbibliothek, Dufourstr. 26: «Das 
Seeland auf alten Ansichtskarten», aus der 
Sammlung Marcel Hasen (bis 17.4.). – Mo 14–
18.30 Uhr, Mi/Fr 9–18.30 Uhr, Do 9–20 Uhr, Sa 
9–17 Uhr  
• Aarberg, Aarkultur, Rathauskeller: Fotogra-
fien, Zeichnungen, Texte, Sandra Dominika Sut-
ter (17.3.–2.4.). Finissage: So 2.4., 14–17 Uhr mit 
Lesung «grüner atem». Die Künstlerin ist anwe-
send am 1. April nachmittags und 2. April. – Fr 
18–21 Uhr, Sa 10–12, 14–16 Uhr, So 14–17 Uhr 
(www.aarkultur.ch) 
• Büren, Artis Galerie, Hauptstr. 32: «Gree-
tings from Japan», Fotografie, Emanuel Stotzer 
(bis 2.4.). Finissage: So 2.4., 16–18 Uhr. – Mi 14–
17 Uhr, Do 16–19 Uhr, Sa/So 14–17 Uhr und nach 
tel. Vereinbarung (www.artisgalerie.ch) 
• Erlach, Restaurant Margherita: Aquarelle 
und Acrylbilder von Rolf Peter (bis Mai). – Wäh-
rend den Öffnungszeiten (Montag geschlossen) 
• Grenchen, Kunsthaus, Bahnhof strasse 51: 
Kotscha Reist, Gemälde, Zeichnungen und 
Druckgraphik - Ankäufe 2014–2016, Samm-
lungspräsentation (bis 21.5.). (www.kunsthaus-
grenchen.ch) 
• Grenchen, Kultur-Historisches Museum, 
Absite 3: «Vor der Industrialisierung», «Vom 
Bauerndorf zur Industriestadt» (bis 31.12.17). – 
«Vom Heilbad über das Kinderheim zum Son-
derpädagogischen Zentrum Bachtelen» (bis 
21.6.). Mi/Fr/Sa/So 14–17 Uhr (www.museum-
grenchen.ch) 
• Siselen, Galerie25 by Regina Larsson, Kä-
sereiweg 1: Retrospektive der letzten 30 Jahre, 
Christine Aebi-Ochsner (bis 9.4.). Finissage: So 
9.4., 14 Uhr. – Sa/So 14–18 Uhr oder auf Tel. An-
meldung (www.galerie25.ch)

«Film hat eine grosse und direkte Kraft» 
Kino Das Bieler Filmpodium widmet sich im neuen Zyklus dem Schweizer Film und den Menschenrechten. 
Eines der Werke: «Tadmor». Regisseurin Monika Borgmann spricht über Gewalt und die Kraft zu überleben.

Interview: Raphael Amstutz 

Monika Borgmann, in Ihren Werken 
thematisieren Sie Gewalt, die in poli-
tischen Kontexten entsteht. Wo liegen 
die Wurzeln für dieses Interesse? 
Monika Borgmann: Das ist eine komplexe 
und vielschichtige Frage. Ich gehöre zu 
der Generation in Deutschland, die mit 
den Worten «Nie wieder» aufgewachsen 
ist. Ich meine damit natürlich den Holo-
caust. Gleichzeitig diente der Satz «Wir 
haben es nicht gewusst» als Entschuldi-
gung, Mitläufer gewesen zu sein und nicht 
gehandelt zu haben. Es gab bereits vor 
dem Krieg in Syrien weitere Verbrechen 
gegen die Menschlichkeit, wie Srebrenica 
oder Ruanda. Aber ich kenne keinen Kon-
flikt oder Krieg, bei dem so viele Beweise 
vorliegen. Mit anderen Worten: Das «Nie 
wieder» hat heute seine Bedeutung verlo-
ren, und das Argument «Wir haben es 
nicht gewusst» ist keine Entschuldigung 
mehr, nicht einzugreifen.  
Die Menschen in «Tadmor» haben 
über Jahre Folterungen und Erniedri-
gungen ertragen müssen. Woher 
nimmt man die Kraft, um weiterzule-
ben? 
Die Männer in dem Film haben diese 
Kraft gefunden, andere haben es nicht. Es 
gibt in dem Film eine Szene, in der einer 
der Häftlinge die Kontrolle verliert und 
durchdreht. Diese Person hat es wirklich 
gegeben. Sie wurde von allen anderen 
Crisa genannt. Crisa hat ein paar Jahre 
nach seiner Freilassung Selbstmord be-
gangen. Ich glaube, jeder dieser Männer 
hat sein persönliches Geheimnis, wie er 
überlebt hat und was ihm die Kraft gibt, 
weiterzuleben.  
Der österreichische Filmemacher Ul-
rich Seidl sagt, es gäbe eigentlich gar 
keine Dokumentarfilme. Die Anwe-
senheit einer Kamera sei bereits In-
szenierung. Wie halten Sie es mit dem 
Spannungsfeld Beobachtung/Doku-
mentation vs. Inszenierung? 
Ich stimme mit Ulrich Seidl weitgehend 
überein. Und in «Tadmor» ist es eindeu-
tig: «Tadmor» ist ein Dokumentarfilm, 
aber sowohl die Interviews wie natürlich 
die Szenen in den Isolations- und Kollek-
tivzellen sind eindeutig inszeniert. Aber 
die Inszenierung ist Teil des Dokumenta-
rischen, und der Film macht das gleich 
am Anfang transparent: Die ehemaligen 
Häftlinge bauen ihre Gefängniszelle 
nach. Dabei stützen sie sich auf ihre Erin-
nerung. Vielleicht kann man vereinfacht 
sagen, dass die Erinnerungen und die 
Emotionen das Dokumentarische von 
«Tadmor» ausmachen.  
Was kann das Medium Film in diesem 
Konflikt ausrichten? 
Es gibt inzwischen zahlreich Artikel und 
Bücher zum Thema Folter in Syrien. 

Viele sind auf Arabisch erschienen, einige 
sind in andere Sprachen übersetzt wor-
den. Aber ich glaube, dass das Medium 
Film ein grösseres Publikum erreichen 
kann und eine noch grössere und direk-
tere Kraft hat, den Zuschauer auch mit 
schwierigen Themen zu konfrontieren.

Trauergesänge wecken Begeisterung
Musik Der Konzertchor  
Biel Seeland hat im 
ausverkauften Kongresshaus 
Werke von Mozart und 
Beethoven präsentiert. 

«Ein typischer Beethoven», sagte Brahms 
sinngemäss über die Kantate auf den Tod 
von Kaiser Joseph II. Dabei war Beetho-
ven erst 20 Jahre alt, als er das Werk für die 
Trauerfeier des Monarchen schuf. Die 
Trauerkantate wurde trotzdem nicht auf-
geführt. Vermutlich weil das damalige Or-
chester damit überfordert war. Denn tat-
sächlich ist bereits in diesem Frühwerk 
der unverwechselbare Stil des Komponis-
ten greifbar. So wird die «Trauertonart» c-
Moll vom Orchester zu Beginn in langen 
Haltenoten ausformuliert. Dadurch wird 
eine Art erstaunte Ergriffenheit zum Aus-
druck gebracht. Auch das später vom Chor 
zweimal erschüttert deklamierte «tot» hat 
etwas für die damalige Zeit Unerhörtes. 
Der Dirigent des Konzerts, Beat Ryser Fir-

min – er ist zugleich langjähriger Leiter 
des Konzertchors Biel Seeland –, verstand 
es dabei ausgezeichnet, die suggestive 
Kraft dieser Musik herauszuarbeiten und 
den aus über 100 Sängerinnen und Sän-
gern bestehenden Chor wirkungsvoll ein-
zusetzen. Das verzweifelte «Joseph» des 
Chors geriet mit eindrücklicher Durch-
schlagskraft, während «da stiegen die 
Menschen ans Licht» geschmeidig und 
weich tönte. Vom Solistenquartett mit Co-
rinne Angela Sutter, Judith Lüpold, Pawel 
Grzyb und Mkhanyiseli Mlombi kommen 
einzig Sopran und Bass ausführlich zum 
Einsatz. Dabei überzeugte besonders der 
eindringliche Bass des Südafrikaners. Dem 
Dirigenten stand ein klein besetztes und – 
abgesehen von wenigen unsauberen Ein-
sätzen – verlässliches Sinfonieorchester 
Biel Solothurn zur Seite. 

Unvollendet und atemberaubend 
Als reizvoll erwies sich zudem, das kaum 
bekannte Frühwerk Beethovens, mit Mo-
zarts kompositorischem Vermächtnis zu 

kombinieren. Die beiden Werke entstan-
den innerhalb von nur einem Jahr. Doch 
liegen Welten zwischen ihnen: Beetho-
vens Frühwerk ist trotz deutlich erkenn-
barer Handschrift schlicht konzipiert, 
Mozarts Requiem dagegen ein Werk von 
atemberaubender Schöpferkraft und zu-
tiefst persönlicher Aussage. Mozart ver-
starb indes vor dessen Vollendung. Die 
am Sonntag im restlos ausverkauften 
Kongresshaus vorgestellte Requiem-Fas-
sung ist wohl die jüngste der Geschichte: 
Benjamin-Gunnar Cohrs vollendete sie 
im Jahr 2013. Verglichen mit der gängi-
gen Süssmayr-Fassung hält sie ein paar 
musikalische Überraschungen bereit, 
unter anderem eine ausführliche Kadenz 
am Schluss mit finalem Dur-Akkord.  

Sichere Intonation 
Beat Ryser Firmin wählte passend zu die-
ser modernen Fassung insgesamt flies-
sende Tempi. Die heikle Balance zwi-
schen klein besetztem Orchester und 
stark besetztem Chor geriet dabei kaum 

aus dem Gleichgewicht. Wohl auch, weil 
der Chor nie massig wirkte. Eindrücklich 
etwa das schlanke und trotzdem volltönig 
erschaudernde «Rex tremendae». Eher 
etwa brüchig im Ton später das leise 
«salve me» sowie der Beginn der Fuge 
nach dem «Domine Jesu». Letzterer ist 
wohl auch dem dünn besetzten Männer-
register anzulasten. Ergreifend dagegen 
das weltberühmte Lacrymosa: klanglich 
geschmeidig und transparent der Beginn, 
eindrücklich das bruchlos aufblühende 
Crescendo bei «judicandus homo reus». 
Der Konzertchor Biel Seeland beein-
druckte überdies mit einer bemerkens-
werten Intonationssicherheit. 

Im Solistenquartett überzeugten Pa-
wel Grzyb mit Strahlkraft und die warme 
Altstimme von Judith Lüpold. Unter der 
engagierten Leitung von Beat Ryser Fir-
min bot auch das Sinfonieorchester Biel 
Solothurn eine ansprechende Leistung, 
so dass die Gegenüberstellung zweier so 
unterschiedlicher Werke zu einem in sich 
stimmigen Konzerterlebnis führte. aa 

Die Erniedrigungen nochmals erleben: Szene aus «Tadmor». zvg

Syrisches Gefängnis und schweizerische Rohstoff-Firmen

Tadmor ist der arabische Name für die sy-
rische Stadt Palmyra. Gleichzeitig aber 
auch der Namen jenes Gefängnis, in dem 
das syrische Regime Menschen foltern 
und ermorden liess. Vor zwei Jahren 
sprengten Vertreter des Islamischen 
Staates das Gebäude. 

Eine Gruppe libanesischer Männer, die 
dort Häftlinge waren, lassen ihre Tortu-
ren nochmals aufleben, sie inszenieren 
das «Königreich des Wahnsinns und des 
Todes». Monika Borgmann (siehe auch 
Interview) und Lokman Slim haben da-
raus einen eindringlichen Film gemacht, 
der am 2. und 3. April in Biel zu sehen 
sein wird. Am 3. April um 18 Uhr wird die 

Vorstellung von Reto Rufer von Amnesty 
International begleitet. 

«Tadmor» wurde von der Schweiz mit-
produziert und ist im Verleih der Bieler 
Firma Aardvark Film Emporium. Es ist 
eines jener fünf Werke, die aus dem Pro-
gramm des Festivals du film et forum 
international sur les droits humains 
stammen, das im März in Genf durchge-
führt wird, und die nun ab morgen und 
bis am 4. April in Biel gezeigt werden. 

Ein anderes ist «Trading Paradise». In 
seinem Dokumentarfilm spürt Daniel 
Schweizer dem umstrittenen Gebaren 
der grossen in der Schweiz ansässigen 
Rohstoff-Firmen nach und zeigt, wie 

NGO-Mitarbeiter für mehr Transparenz 
kämpfen. Schweizer ist am 28. März um 
18 Uhr zu Gast im Kino an der Seevor-
stadt. 

Zum Auftakt des Zyklus’ ist morgen 
um 20.30 Uhr «I Am Not Your Negro» zu 
sehen. Bereits um 20.15 Uhr geht es los 
mit einer Einführung durch Vertreter des 
Genfer Festivals. Der Dokumentarfilm, 
der für den Oscar nominiert war, blickt 
auf die Ära der amerikanischen Bürger-
rechtsbewegung, den Kampf gegen die 
Diskriminierung der Schwarzen. raz 

Info: Alle Filme in der Übersicht und die 
Spielzeiten unter www.filmpodiumbiel.ch.

Starkes Schweizer Filmschaffen

Wie steht es um das aktuelle Schweizer 
Filmschaffen? Das Bieler Filmpodium 
hat eine Auswahl getroffen und zeigt ab 
dem 7. April sechs Werke aus der heimi-
schen Küche. 

Ein Kinobesuch lohnt sich, denn die 
Filme haben es in sich – und waren zu-
dem bislang noch nicht in Biel zu sehen. 
Da ist zum Beispiel «Marija», die Ge-
schichte einer Ukrainerin in Dortmund. 
Oder «Miséricorde», eine Mischung aus 
Roadmovie und Thriller und einer der 
besten Beiträge an den diesjährigen Solo-

thurner Filmtagen. Ebenfalls gezeigt 
wird «Skizzen von Lou», die eine Mitt-
zwanzigerin auf der Suche nach sich sel-
ber porträtiert. Am 21. April stellt die Re-
gisseurin Lisa Blatter ihr Werk persön-
lich vor. raz 

Info: Das Programm: «Marija» (7. bis 9. April), 
«Zaunkönig» (10./11. April), «Miséricorde» 
(14. bis 18. April), «Fragments du paradis» 
(16. bis 18. April), «Skizzen von Lou» (21. bis 
23. April) und «Demi-vie à Fukushima» 
(24./25. April).

Monika Borgmann 
Regisseurin
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